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ben“ würde. Er sehnte sich nach der 
„Solidarität“ „innerhalb des warm-
herzigen Rahmens der Familie“. 

Nun sah er sich umworben, seine 
Lehrtätigkeit an der Islamischen 
Universität Sorbonne wieder aufzu-
nehmen. Dass sich die Schönheit des 
Universums nicht durch bloßen Zu-
fall erklären lasse, schien ihm ein-
leuchtend; ebenso, dass „einzig und 
allein eine Religion dazu imstande 
sei, eine echte Verbindung zwischen 
den einzelnen Menschen herzustel-
len“. Schließlich wurde ihm der 
„grandiose und dazu einfache Gedan-
ke“ nahe gebracht, „dass der Gipfel 
des menschlichen Glücks in der abso-
luten Unterwerfung besteht“. 

Die Beobachtung, dass seine früh-
eren Kollegen angesichts einer er-
heblich besseren finanziellen Aus-
stattung der Universität sich ohne 
merkliche Skrupel ziemlich rasch 
zur Konversion entschlossen und 
sich offenbar auch polygam wohlfühl-
ten, ließ auch ihn erwägen, sich der 
„einfacheren“, weltbejahenden und 
jetzt herrschenden Religion anzu-
schließen, indem er in der großen 
Pariser Moschee die phonetisch aus-

wendig gelernte Formel sprechen 
würde. Erleichtert wäre das dadurch, 
dass er bisher weder überzeugter 
Christ noch überzeugter Atheist ge-
wesen war. Wie sein geschiedener 
Vater mit einer Lebensgefährtin „ein 
zweites Leben“ führen konnte, so 
mochte sich nun ihm die Chance 
eines neuen Lebens bieten, „das 
nicht besonders viel mit dem vorheri-
gen gemein haben würde“. 

Der Roman endet mit dem Satz: 
„Ich hätte nichts zu bereuen“. Er 
lässt den christlichen Leser mit der 
Frage zurück, warum der Moment 
folgenlos blieb, den der Huysmans-
Forscher als einen „eigenartigen 
Zustand“  beschrieb: Er erlebte gera-
dezu visionär, wie sich in der alten 
Wallfahrtskapelle die Madonna er-
hob, sich vom Sockel löste und 
wuchs. Es kam ihm vor, „als wäre 
das Jesuskind bereit, sich von ihr 
loszumachen, und ich hatte den Ein-
druck, dass es jetzt nur seinen rech-
ten Arm zu erheben brauchte, um 
die Heiden- und Götzendiener zu 
vernichten, und die Führer der Welt 
würden ihm ,als Gott, als Allvater 
und als Herr' wieder folgen“.   l

* Michel Houellebecq, Unterwerfung, Köln, 2. Aufl. 2015.
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„Ich glaube, dass Jesus 
Christus sei mein Herr …”

Zu Beginn des Johannesevangeli-
ums wird Jesu Funktion als Mittler 
zwischen Gott und den Menschen auf 
eindrückliche Weise beschrieben: 
„Niemand hat Gott je gesehen; der 
Eingeborene, der Gott ist und in des 
Vaters Schoß ist, der hat ihn uns 
verkündigt” (Joh 1, 18). Das griechi-
sche Wort, das Martin Luther mit 
„der Eingeborene” übersetzt, hat ein 
schwer zu fassendes Bedeutungs-
spektrum: Es beschreibt die Beson-
derheit der Menschwerdung Jesu, 
aber auch die Einzigartigkeit seiner 
Sohnesbeziehung zum Vater. Seine 
Sohnschaft ist radikal davon unter-
schieden, dass glaubende Menschen 
sich als ,Kinder Gottes’ verstehen 
dürfen. Denn Jesus war als Mensch 
in vollem Sinn gleichzeitig Gottes 
Sohn. Das Bekenntnis von Nizäa-
Konstantinopel aus dem Jahre 381 
bringt dies prägnant zum Ausdruck: 
„Gott von Gott, Licht vom Licht, wah-
rer Gott vom wahren Gott, gezeugt, 
nicht geschaffen, eines Wesens mit 
dem Vater”.

 

Rembrandt, Mein Herr und 
mein Gott 

Vor Karfreitag und Ostern war 
den Jüngern dieses Geheimnis weit-
gehend verborgen geblieben. Erst 
durch die Begegnungen mit dem 
Auferstandenen haben sie es im vol-
len Sinn erfasst. Thomas, der die 
Auferstehung zunächst bezweifelte, 
kann nach seiner Begegnung mit 
Jesus sagen: „Mein Herr und mein 
Gott”! (Joh 20, 28) Damit ist das 
entscheidende Bekenntnis des Ur-
christentums ausgesprochen: Jesus 
ist „der Herr” (vgl. Phil 2, 11). Dass 
er als „Herr” bezeichnet und im Ge-
bet angerufen wurde (vgl. Röm 10, 
12-13), war für Menschen, die aus 
dem Judentum kamen, ein entschei-
dender Schritt: Das griechische Wort 
für „Herr” – Kyrios – verwendete 
auch die Septuaginta, die griechische 
Fassung des Alten Testaments: sie 
übersetzte damit den Begriff „Herr”, 
der anstelle des unausgesprochenen 
Gottesnamens Jahwe gebraucht wur-
de. Die alttestamentliche Gottesver-
ehrung wurde damit in entscheiden-
der Weise in Richtung des Glaubens 
an den Dreieinigen Gott überschrit-
ten. Hier liegt die grundlegende Dif-
ferenz zum Judentum; sie sollte sich 
noch im Verlauf des 1. Jh. n. Chr. 
trennend auswirken.

„… empfangen durch den 
Heiligen Geist, geboren von 

der Jungfrau Maria“

Mit der Einzigartigkeit der Soh-
nesbeziehung Jesu zu seinem himm-
lischen Vater hängt die Einzigartig-
keit seines Seins und seiner Geburt 

eng zusammen. Das Neue Testament 
bezeugt, dass Jesus schon vor seiner 
Menschwerdung bei Gott war. Im 
Brief an die Kolosser heißt es: „Er 
ist das Ebenbild des unsichtbaren 
Gottes, der Erstgeborene vor aller 
Schöpfung. Denn in ihm ist alles 
geschaffen, was im Himmel und auf 
Erden ist, das Sichtbare und das 
Unsichtbare, …” (Kol 1, 15-16). Damit 
ist für uns Unbegreifliches ausge-
drückt: Jesus war als Sohn am 
Schöpfungshandeln des Vaters betei-
ligt! Dadurch wird auch verständlich, 
was das Bekenntnis von Nizäa-Kons-
tantinopel meint, wenn es über Jesus 
sagt, er sei „aus dem Vater geboren 
vor aller Zeit” und demnach „ge-
zeugt, nicht geschaffen”. Seine Exis-
tenz beginnt nicht mit seinem Wer-
den im Leib der Maria, sondern vor 
der Entstehung des Kosmos und dem 
Beginn der Geschichte, jenseits von 
Raum und Zeit.

Vor diesem Hintergrund werden 
auch die neutestamentlichen Aussa-
gen über die jungfräuliche Geburt 
Jesu verständlicher (Mt 1, 19-20). Es 
liegt im Trend unserer Zeit, die Ge-
burt Jesu aus der Jungfrau Maria als 
legendenhaft abzutun. Wer jedoch 
dem Gesamtzeugnis des Neuen Tes-
taments folgt, wer das Geheimnis 
der Schöpfungsmittlerschaft und 
Präexistenz Jesu, das heißt sein Da-
sein bei Gott vor aller Zeit, im Glau-
ben erkennt, dem wird es nicht 
schwer fallen, den Worten des En-
gels zu vertrauen, mit denen er Ma-
ria die Geburt Jesu ankündigt: „… 
bei Gott ist kein Ding unmöglich” 
(Lk 1, 37)

„… gelitten unter Pontius 
Pilatus, gekreuzigt, 

gestorben und begraben“

Es ist erstaunlich, dass dem Apos-
tolischen Glaubensbekenntnis die 
Zeit zwischen der Geburt Jesu und 
seinem Leiden und Sterben in Jeru-

salem offenbar nicht erwähnenswert 
ist. Dadurch wird deutlich: Für das 
Urchristentum verbindet sich das 
Entscheidende am Leben Jesu mit 
seiner Kreuzigung und Auferste-
hung. Erst im Licht von Karfreitag 
und Ostern erhält alles Vorherige 
den rechten Sinn: Jesu Mittlerfunkti-
on zwischen Gott und den Menschen, 
die konkret wurde in seinem Einsatz 
für Schwache, Schuldige und Ausge-
grenzte – für das „Verlorene” (Lk 19, 
10) – zielte hin auf die Ereignisse, 
die mit seiner Verhaftung in Jerusa-
lem begannen. In seiner Passion 
vollendete sich seine Liebe zu den 
Menschen: „… wie er die Seinen ge-
liebt hatte, die in der Welt waren, so 
liebte er sie bis ans Ende” (Joh 13, 

Antonio Ciseri, 
Ecce Homo, 
1871.
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1). Mit diesen Worten beschreibt das 
Johannesevangelium Jesu Haltung 
unmittelbar vor den Ereignissen vom 
Gründonnerstag und Karfreitag. Im 
Markusevangelium fasst Jesus den 
Sinn seiner Sendung so zusammen: 
„Der Menschensohn ist nicht gekom-
men, dass er sich dienen lasse, son-
dern dass er diene und sein Leben 
gebe als Lösegeld für viele” (Mk 10, 45)

 Die Aussage „gelitten unter Ponti-
us Pilatus” bezeichnet den Träger 
der formalen Verantwortung für die 
an Jesus vollstreckte Todesstrafe: 
Pilatus war der römische Oberbe-
fehlshaber in Jerusalem zum Zeit-
punkt der Verhaftung Jesu; der jüdi-
sche Hohe Rat war nicht legitimiert, 
ein Todesurteil zu verhängen. Die 
Evangelien berichten, dass Jesus 
deshalb nach seiner Verhaftung und 
dem Verhör durch den jüdischen 
Hohenpriester zu Pilatus gebracht 
wurde, damit dieser ein gültiges To-
desurteil ausspreche. Je deutlicher 
die Anhänger Jesu nach Ostern er-
kannten, dass das Kreuzesgeschehen 
dem Willen Gottes entsprach, desto 
klarer wurde ihnen: Die Verantwort-
lichen für den Tod Jesu sind alle 
unter dem Fluch der Gottestrennung 
– der Sünde – stehenden Menschen! 
So begreift es die Christenheit bis 
heute, wenn sie am Karfreitag auf 

die Worte des Jesa-
ja hört, die er pro-
phetisch über den 
gekreuzigten Chris-
tus spricht: „Er ist 
um unserer Misse-
tat willen verwun-
det und um unserer 

Sünde willen zerschlagen. Die Strafe 
liegt auf ihm, auf dass wir Frieden 
hätten und durch seine Wunden sind 
wir geheilt” (Jes 53, 5).

„… am dritten Tage 
auferstanden von den 

Toten“

Die Voraussetzung dafür, dass es 
im Urchristentum zu dieser Deutung 
des Todes Jesu kommen konnte, ist 
seine Auferstehung. Paulus schreibt 
dazu: „Ist Christus aber nicht aufer-
standen, so ist euer Glaube nichtig, 
so seid ihr noch in euren Sünden” (1. 
Kor 15, 17). Dem entspricht die ur-
christliche Formel, die er im 4. Kapi-
tel des Römerbriefs zitiert: Jesus „ist 
um unsrer Sünden willen dahingege-
ben und um unsrer Rechtfertigung 
willen auferweckt” (Röm 4, 25). Wer 
die tatsächliche Lage der Jünger 
Jesu nach dem Karfreitag ermisst, 
dem wird klar: Die Sendung Jesu 
hätte ohne den Auferstandenen auf 
keinen Fall in irgendeiner Form wei-
tergehen können. Mit dem Tod Jesu 
schien der in seiner Verkündigung 
erhobene Anspruch widerlegt zu 
sein. Erst durch die Begegnungen 
mit dem Auferstandenen lernten die 
Jünger die bisherigen Erfahrungen 
mit Jesus und dessen Predigt vom 
Reich Gottes in einem neuen Licht 
zu sehen.

Zu dem Bekenntnis, dass Jesus 
für unsere Sünden gestorben ist, 
gehört das klare Zeugnis von seiner 
Auferstehung. So heißt es im 1. Ko-
rintherbrief, dass er „gestorben ist 
für unsere Sünden nach der Schrift; 
und dass er begraben worden ist; 
und dass er auferstanden ist am 
dritten Tage nach der Schrift; und 
dass er gesehen worden ist von Ke-
phas, danach von den Zwölfen” (1. 
Kor 15, 3-5). Das griechische Wort, 
das Paulus an dieser Stelle für ,,se-
hen” (= gesehen worden) verwendet, 
bezeichnet ein sinnenhaftes Sehen in 

Raum und Zeit und kein Wunsch-
Denken! In diesem Sinn fügt der 
Apostel zur Bekräftigung an: „Da-
nach ist er gesehen worden von 
mehr als fünfhundert Brüdern auf 
einmal, von denen die meisten noch 
heute leben …” (1. Kor 15, 6).

„… hinabgestiegen in das 
Reich des Todes“

Die Bekenntnis-Aussage, Jesus sei 
„hinabgestiegen in das Reich des 
Todes”, umschreibt die Geschehnisse, 
die zwischen seinem Tod am Karfrei-

tag und der Auferstehung am Oster-
morgen liegen. Für das Urchristen-
tum stand fest, dass Jesus dabei 
„dem Tod die Macht genommen und 
das Leben und ein unvergängliches 
Wesen ans Licht gebracht hat” (1. 
Tim 2, 10). Diejenigen Stellen des 
Neuen Testaments, die über das Vor-
dringen des Gekreuzigten in den 
Machtbereich des Todes sprechen, 
erlauben uns keine Spekulationen. 
Sie sprechen davon, dass er „hinab-

gefahren ist in die Tiefen der Erde” 
(Eph 4, 9), ja, dass er „hingegangen” 
sei und „gepredigt [habe] den Geis-
tern im Gefängnis, die einst ungehor-
sam waren, als Gott harrte und Ge-
duld hatte zur Zeit Noahs” (1. Petr 4, 
19-20).

Wir können diese Aussagen als 
Indizien dafür werten, dass Gott für 
uns kaum vorstellbare Möglichkeiten 
hat, das Evangelium von Jesus Chris-
tus den Menschen aller Zeiten und 
Orte bekanntzumachen. Sicher ist es 
uns verwehrt, daraus falsche Folge-
rungen abzuleiten. Es bestärkt uns 

aber darin, den Worten zu vertrauen, 
die der Seher Johannes bei seiner 
visionären Begegnung mit dem aufer-
standenen Herrn gehört und in der 
Offenbarung niedergeschrieben hat: 
„Fürchte dich nicht! Ich bin der Ers-
te und der Letzte und der Lebendige. 
Ich war tot, und siehe, ich bin leben-
dig von Ewigkeit zu Ewigkeit und 
habe die Schlüssel des Todes und 
der Hölle” (Offb 1, 17-18).

Anastasis,  
Klosterkirche 
von Hosios 
Loukas, Grie-
chenland

Das Kreuzes-
geschehen ent-

spricht dem 
Willen Gottes
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„… aufgefahren in den 
Himmel; er sitzt  

zur Rechten Gottes, des 
allmächtigen Vaters“

Der Anspruch Jesu, mit ihm sei 
die Herrschaft Gottes nahegekom-
men, war durch seinen Tod am 
Kreuz zunächst scheinbar widerlegt. 
Dass seine Anhänger ihm kurz dar-
auf als dem Auferstandenen begegne-
ten, deuteten sie später so, dass 
Gott, der Vater, ihn gleichwohl bestä-
tigt, ja zum „Herrn aller Herren” 
(Offb 17, 14) gemacht hat. Im Neuen 
Testament werden die Auferweckung 
und das ,Erhöht-Werden’ Jesu „zur 
Rechten Gottes” in einem Atemzug 
genannt. Paulus fragt die Christen in 
Rom: „Ist Gott für uns, wer kann 

wider uns sein? … 
Wer will verdam-
men? Christus Je-
sus ist hier, der 
gestorben ist, ja 
vielmehr, der auch 

auferweckt ist, der zur Rechten Got-
tes ist und uns vertritt” (Röm 8, 
31.34; vgl. Phil 2, 9ff).

Das, was wir „Christi Himmel-
fahrt” nennen, verdeutlicht Jesu Ein-
setzung in seine Machtstellung bei 
Gott, dem Vater. Außerdem kenn-
zeichnet sie das Ende des Zeitraums, 
in dem er seinen Jüngern nach Os-
tern erschienen ist. Lukas, der Evan-
gelist und Verfasser der Apostelge-
schichte, gibt dieser Übergangszeit 
die Länge von 40 Tagen (Apg 1, 3); 
ebenso beschreibt er, dass Jesus im 
Beisein seiner Jünger „zusehends 
aufgehoben” worden sei, bevor „eine 
Wolke ihn auf- und vor ihren Augen 
weg[-nahm]” (Apg 1, 9). Die engli-
sche Sprache kann uns helfen, das 

Stichwort ,Himmelfahrt’ nicht mit 
falschen räumlichen Vorstellungen 
zu verbinden, indem sie die Begriffe 
,sky’ und ,heaven’ unterscheidet: 
Während ,sky’ den Wolkenhimmel 
meint, bezeichnet ,heaven’ den Be-
reich der für unsere Sinne nicht fass-
baren unsichtbaren Welt – die Di-
mension Gottes; dorthin, zu seinem 
himmlischen Vater, kehrt Jesus zu-
rück, indem er am Himmelfahrtstag 
sein sichtbares irdisches Wirken 
beendet. Die Engel, die den Jüngern 
nach diesem Geschehen erscheinen, 
machen klar, dass Jesu letztes Kom-
men in der Zukunft liegt: „Dieser 
Jesus, der von euch weg gen Himmel 
aufgenommen wurde, wird so wie-
derkommen, wie ihr ihn habt gen 
Himmel fahren sehen” (Apg 1, 11).

Paulus schreibt (Röm 8, 34), dass 
der erhöhte Christus „zur Rechten 
Gottes” für uns tätig ist: Als der, der 
für uns und unsere Schuld gestorben 
ist, „vertritt” er uns vor seinem 
himmlischen Vater. – Was ist damit 
gemeint? Auch wenn Jesus vor Gott 
fürbittend für uns eintritt, hält das 
Neue Testament gleichwohl daran 
fest: Nicht Menschen waren es, die 
den Weg Jesu ans Kreuz ersonnen 
haben; auch nicht er selbst – als der 
Sohn – hat diesen Weg gewählt: Gott 
„hat ihn für uns alle dahingegeben”, 
betont Paulus (Röm 8, 32).

„… von dort wird er 
kommen, zu richten die 

Lebenden und die Toten“

Gleichzeitig müssen wir beden-
ken: Jesus ist nicht nur unser Retter 
und Erlöser, er wird gleichzeitig 
unser Richter sein: „Wir müssen alle 
offenbar werden vor dem Richter-
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stuhl Christi”, heißt es im 2. Korin-
therbrief (5, 10); dies ist keine Vor-
stellung des Apostels, sondern ent-
spricht dem, was Jesus selbst seinen 
Jüngern angekündigt hatte (Mt 25, 
31-32).

Das Geheimnis, dass Christus 
Richter und Retter zugleich ist, 
drückt der Liederdichter Jochen 
Klepper so aus: „Hat meine Sünde 
mich verklagt, hast du den Frei-
spruch schon verkündet. Wo hat ein 
Richter je gesagt, er sei dem Schuldi-
gen verbündet?” (J. Klepper, Kyrie). 
Wenn das Neue Testament betont, 

dass auch Christen bei der Wieder-
kunft Jesu vor seinem Richterstuhl 
stehen werden, dann bedeutet dies: 
Auch denjenigen, die im Anblick des 
Kreuzes Vergebung ihrer Schuld 
erfahren haben, bleibt die unbestech-
liche Prüfung ihres Lebens durch 
den göttlichen Richter nicht erspart; 
erst wenn seine Sicht offenbar wird, 
begreifen Glaubende im vollen Sinn, 
was Christus für sie getan hat. Im 
Anblick unserer Schuld gilt das Wun-
der, dass wir uns vor dem Richter 
auf den Retter berufen dürfen (Röm 
8, 31.33-34).   l
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